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Für alle Menschen mit Autismus und für ihre Familien
in der Hoffnung, durch dieses Buch mögen sie leichter bekommen,

was sie so sehr verdienen: Verständnis und Respekt.



Hinweise des Verlags

Autoren und Verlag beabsichtigen nicht, Diagnosen zu stellen oder
Therapieempfehlungen zu geben. Die hier vorgestellten Vorgehenswei-
sen sind nicht als Ersatz für professionelle Behandlung bei ernsthaften
Beschwerden zu verstehen.



Vorbemerkung des Autors

„Der Mensch im Vordergrund“ – nach diesem Prinzip habe ich mich ent-
schieden, in diesem Buch zu formulieren. Statt von einem „autistischen
Menschen“ oder „einem Autisten“ zu sprechen – wodurch der Autismus
zu einer Eigenschaft wird, die den Menschen definiert –, verwende ich im
Allgemeinen Wendungen wie „Mensch mit Autismus“, „Kind, das Autis-
mus hat“ oder „ein Erwachsener aus dem Autismusspektrum“. Gelegent-
lich verwende ich den Begriff „aus dem Spektrum“, was in der Autismus-
Gemeinschaft weithin akzeptiert ist. Auch wenn ich persönlich diese
Wendungen bevorzuge, sind sie nicht in jeder Hinsicht ideal. Diese
Sprachwahl kann bisweilen zu umständlicher und schwerfälliger Prosa
führen, dafür möchte ich mich schon im  Voraus entschuldigen.

Außerdem bin ich mir bewusst, dass andere, insbesondere manche
Erwachsene mit Autismus, die Bezeichnung „autistisch“ vorziehen,
weil Autismus ihrem Empfinden nach sehr wohl eine definierende
 Eigenschaft und für ihre Identität wesentlich ist. Zudem impliziere das
„Person-zuerst-Prinzip“, Autismus sei an sich schlecht. (Ebenso wenig
würden Sie jemanden „eine Person mit Männlichkeit“ nennen, son-
dern stattdessen „Mann“ oder „einen Mann“.) Ich verstehe und respek-
tiere diese Sichtweise zutiefst, dennoch habe ich mich in diesem Buch
für die andere Variante entschieden.

Gelegentlich verweise ich auf das Asperger-Syndrom, das in der
„Dia gnose-Bibel“ jahrelang als Unterkategorie der Autismusspektrum-
Störungen geführt wurde; diese Diagnose-Bibel ist das Diagnostische
und Statistische Manual psychischer Störungen (DSM) der amerikani-
schen psychiatrischen Gesellschaft (American Psychiatric Association,
APA). Als offizielle Diagnose wurde das Asperger-Syndrom zwar in der
neuesten Ausgabe (bekannt als DSM-5) gestrichen, doch werden mit
der Bezeichnung weiterhin meist Menschen beschrieben mit durch-
schnittlichen oder höheren kognitiven und sprachlichen Fähigkeiten in
Verbindung mit Schwierigkeiten im sozialen Bereich oder mit anderen
bei Autismus häufig auftretenden Problemen.

Als Bezeichnung für Personen, die nicht (oder noch nicht) mittels
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Vorbemerkung des Autors

Sprache kommunizieren, verwende ich „nicht sprechend“ und ähn -
liche Begriffe. Solche Menschen werden oftmals auch als „nonverbal“
bezeichnet, aber viele von ihnen verwenden Wörter und andere sym-
bolische Mittel, um mit Zeichensprache, iPads und anderen alternati-
ven Methoden zu kommunizieren.

Wenn ich im Text allgemein von „Kindern“ mit Autismus spreche,
gelten die Beobachtungen in den meisten Fällen auch für Jugendliche
und Erwachsene. Mit den Begriffen „normal“, sich „normal ent -
wickelnd“ und „neurotypisch“ bezeichne ich Menschen, die nicht von
Autismus betroffen sind.

Die englische Sprache stellt alle Schreibenden vor Schwierigkeiten,
weil sie über keine geschlechtsneutralen Pronomina verfügt. Ich habe
mich bemüht, auf geschlechtsspezifische Formulierungen zu achten,
und wechsle deshalb zwischen männlichen und weiblichen Formen ab.
Natürlich bezieht sich praktisch das ganze Material in diesem Buch auf
Männer und Frauen gleichermaßen. Wie die Leser feststellen werden,
sind die Mehrzahl der Personen, die ich in den Beispielen erwähne,
männlich. Das spiegelt sowohl die Realität als auch meine berufliche
Erfahrung wider. Schätzungsweise vier von fünf Menschen mit Autis-
mus sind männlich. Das erklärt auch mit, warum alle vier in Kapitel 10
vorgestellten Personen junge Männer sind, deren Entwicklung über
viele Jahre hinweg ich dort beschreibe. Ich bin zwar vielen Mädchen
und jungen Frauen mit Autismus begegnet und habe mit ihnen ge -
arbeitet, doch alle Personen, zu denen ich bereits zwanzig Jahre oder
länger Kontakt habe, sind Männer.

Die zugrunde liegende Philosophie, die Werte und Übungen, die ich in
diesem Buch vorstelle, gehen mit dem SCERTS®-Modell (2006) konform
und stammen teilweise daraus. Dieses Modell ist ein Ausbildungs- und
Behandlungssystem, das ich mit meinen Kolleginnen entwickelt habe.
Das SCERTS-Modell legt den Schwerpunkt auf soziale Kommunikation,
Emotionsregulation und Unterstützung bei Interaktionen als die Haupt-
bereiche, auf die man sich mit Menschen mit Autismus konzentrieren
sollte. Schulen und Schulbezirke überall in den USA und in mehr als
einem Dutzend Ländern haben SCERTS eingeführt. Eine ausführlichere
Beschreibung des SCERTS-Modells finden Sie am Ende dieses Buches.
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Einleitung

Eine andere Art, 
Autismus zu sehen

Bei einem Treffen mit einer Gruppe von Pädagogen in einer Grund-
schule wurde das Gespräch auf einmal persönlich. Meine Aufgabe war
dabei, die Schulbezirke in puncto Programme für Kinder mit Förder-
bedarf zu beraten. Gegen Ende der Besprechung bat mich der Schullei-
ter um ein kurzes Gespräch in eigener Sache. Ich vermutete, er wollte
ein Personalproblem besprechen, doch der Schulleiter, ein ausgespro-
chen ernsthafter Mann, schloss die Tür, zog seinen Stuhl nah an mei-
nen heran, schaute mir in die Augen und begann, mir von seinem
neunjährigen Sohn zu erzählen.

Er beschrieb einen schüchternen, sonderbaren und einzelgängeri-
schen Jungen, der sich zunehmend von anderen entfernt und isoliert
hatte, viel Zeit allein mit Videospielen verbrachte und selten mit
Gleichaltrigen zusammen war. Dann kam er auf den Punkt: Ein Psy-
chologe hatte bei seinem Sohn kürzlich eine Autismusspektrum-Stö-
rung diagnostiziert. Der Rektor beugte sich nach vorne, sodass sein
Gesicht nur wenige Zentimeter von meinem entfernt war.

„Barry“, fragte er, „muss ich mich jetzt zu Tode fürchten?“
So eine Frage ist mir mittlerweile nur allzu vertraut. Fast jede Woche

begegne ich Eltern, die intelligente, fähige Menschen und auf anderen
Gebieten häufig selbstsicher und versiert sind. Doch wenn diese Mütter
und Väter mit Autismus in Berührung kommen, geraten sie in Verwir-
rung. Sie verlieren das Vertrauen in ihren eigenen Instinkt. Mit diesem
unvermuteten und unbekannten Gebiet konfrontiert, fühlen sie sich
durcheinander, verängstigt und verloren.

Vor einigen Jahren stellte mir ein weltbekannter Musiker diese
Frage. Er und seine Frau hatten mich gebeten, ihre vierjährige Tochter
anzuschauen. Das Mädchen hatte nicht gut auf eine intensive Autis-
mustherapie angesprochen, bei der es lange Zeit sitzen und auf An -
weisungen und Anordnungen reagieren musste. Die Eltern wollten
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Einleitung – Eine andere Art, Autismus zu sehen

eine zweite Meinung dazu, mit welchem Ansatz man ihrer Tochter am
besten helfen und sie unterstützen könnte. Als ich die Familie das erste
Mal in ihrem großzügigen Zuhause besuchte, forderte mich der Vater
mit einer Geste auf, ihm in ein anderes Zimmer zu folgen.

„Kann ich Ihnen etwas zeigen?“, fragte er. Er griff hinter einen
gepolsterten Stuhl und holte eine Papier-Tragetasche hervor, steckte
seinen Hand hinein und zog ein Spielzeug heraus. Es war ein soge-
nannter „Bumble Ball“, ein batteriebetriebenes Spielzeug aus Gummi
mit dicken Noppen und einem Motor, der den Ball vibrieren lässt,
sobald man ihn einschaltet. Ich sah, dass er nie aus der Originalverpa-
ckung heraus genommen worden war.

„Den habe ich meiner Tochter letztes Jahr zu Weihnachten gekauft“,
sagte er besorgt. „War das verkehrt? Ich dachte, er würde ihr gefallen.“

Ich zuckte mit den Schultern. „Ich weiß nicht, inwiefern er verkehrt
sein könnte“, erwiderte ich.

„Naja“, meinte er, „ihr Therapeut sagte mir, der würde sie noch
 autistischer machen.“

Das ergab für mich keinen Sinn: eine außerordentlich talentierte
und berühmte Persönlichkeit, durch die Worte eines dreißigjährigen
Therapeuten so gelähmt, dass er Angst hatte, seiner eigenen Tochter ein
Spielzeug zu geben.

Seit über vier Jahrzehnten ist es mein Beruf, Eltern wie diesen zu
helfen, Menschen aus allen Gesellschaftsschichten, die mit der
Erkenntnis und der Realität zu kämpfen haben, dass ihre Kinder Autis-
mus haben; zu meinem Beruf gehört es auch, die Pädagogen und die
verschiedenen Fachkräfte zu unterstützen, die mit diesen Kindern
 arbeiten. Immer häufiger begegne ich Eltern, die völlig aus dem Gleich-
gewicht geraten sind, die plötzlich ratlos, traurig und besorgt sind
wegen ihrer Kinder, weil sie nicht wissen, was eine Autismusdia gnose
für die Zukunft ihres Kindes und für die ihrer Familie bedeutet.

Ihr Kummer und ihre Verwirrung rühren zum Teil von einer Infor-
mationsüberflutung her. Die Autismusspektrum-Störung gehört der-
zeit zu den am häufigsten diagnostizierten Entwicklungsstörungen.
Nach Schätzungen der US-amerikanischen Zentren für Krankheits-
kontrolle (U.S. Centers for Disease Control) ist mindestens eines von
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Einleitung – Eine andere Art, Autismus zu sehen

fünfzig Kindern im schulpflichtigen Alter betroffen. Und mittlerweile
gibt es unzählige Fachleute und Programme zur Unterstützung dieser
Kinder: Ärzte, Therapeuten, Schulen, Nachmittagsprogramme. Es gibt
Karatekurse und Theaterprogramme für Kinder mit Autismus, Trai-
ningslager, Religionsschulen und Yogakurse. Gleichzeitig werben Schar -
latane und Opportunisten mit wenig oder keiner Erfahrung – und
manche sogar mit beruflichen Referenzen – für ihre Ansätze als
„Durchbruch“. Bedauerlicherweise ist die Autismusbehandlung in wei-
ten Teilen ein unreguliertes Geschäft.

All das macht Eltern das Leben nur noch schwerer. Welchen Fach-
leuten soll man vertrauen? Wer kann ihnen Ihr Kind erklären? Welche
Behandlung wird Erfolg zeigen? Welche Ernährung? Welche Therapie?
Welche Medikamente? Welche Schule? Welcher Privatlehrer?

Wie alle Eltern wollen diese Mütter und Väter für ihre Kinder das
Beste. Aber verunsichert durch eine Entwicklungsstörung, die sie nicht
verstehen, wissen sie nicht, wohin sie sich wenden sollen.

Meine Aufgabe ist es seit vier Jahrzehnten, ihnen zu helfen, ihre Ver-
zweiflung in Hoffnung umzuwandeln, ihre Angst durch Wissen zu
ersetzen, ihre Selbstzweifel in Vertrauen und Trost zu verwandeln und
sie darin zu unterstützen, etwas, was sie für unmöglich gehalten hatten,
als möglich anzusehen. Ich habe mit Tausenden Familien gearbeitet,
die mit Autismus zu tun hatten, und half ihnen, ihre Erfahrung dieser
 Situation in neuem Licht zu sehen und infolgedessen ihr Leben gesün-
der und erfüllender zu gestalten. Ich hoffe, dieses Buch hilft auch Ihnen
dabei, unabhängig davon, ob Sie Elternteil, Verwandter, Freund oder
Fachkraft sind, die mitwirken, um diese Kinder und ihre Familien zu
unterstützen.

Es beginnt damit, dass wir unser Verständnis von Autismus ändern.
Immer wieder bin ich dem gleichen Phänomen begegnet: Eltern neh-
men ihr Kind irgendwann so grundlegend anders wahr als andere Kin-
der, dass ihnen sein Verhalten völlig unbegreiflich erscheint. Sie glau-
ben schließlich, die Methoden und Instinkte, mit denen sie ein anderes
Kind erziehen würden, funktionieren bei einem Kind mit Autismus
einfach nicht. Beeinflusst von diversen Fachleuten, betrachten sie
bestimmte Verhaltensweisen als „autistisch“ und unerwünscht und
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Einleitung – Eine andere Art, Autismus zu sehen

sehen es als ihr Ziel an, diese Verhaltensweisen abzustellen und das
Kind  irgendwie „in Ordnung zu bringen“.

Aus meiner heutigen Sicht hat dieses Verständnis Schwachstellen –
und ist der falsche Ansatz. Hier ist meine zentrale Botschaft: Das Ver-
halten von Menschen mit Autismus ist nicht zufällig, abwegig oder
 bizarr, wie es viele Fachleute seit Jahrzehnten bezeichnen. Diese Kinder
kommen nicht vom Mars. Das, was sie sagen, ist nicht – wie viele Fach-
leute immer noch behaupten – sinnlos oder „nichtfunktional“.

Autismus ist keine Krankheit. Autismus ist eine andere Art, Mensch
zu sein. Kinder mit Autismus sind nicht krank; sie durchlaufen Ent-
wicklungsphasen wie wir alle.* Um ihnen zu helfen, brauchen wir sie
nicht zu ändern und sie nicht „in Ordnung zu bringen“. Wir müssen
daran arbeiten, sie zu verstehen, und dann selbst anders handeln.

Anders ausgedrückt, am besten können wir einen Menschen mit
Autismus darin unterstützen, sich zum Besseren hin zu ändern, indem
wir uns selbst ändern – unsere Einstellungen, unser Verhalten und die
Formen unserer Unterstützung.

Wie machen wir das? Zuerst einmal durch Zuhören. Ich habe in der
akademischen Welt ganz oben gearbeitet und war an der medizini-
schen Fakultät einer Eliteuniversität tätig. Ich habe meine Arbeit in
Dutzenden von Fachzeitschriften und Büchern veröffentlicht. Ich habe
auf Konferenzen gesprochen; und ich habe in fast allen Bundesstaaten
und weltweit Workshops gehalten – von China bis Israel, von Neusee-
land bis Spanien. Doch die wertvollsten Lektionen über Autismus habe
ich nicht bei Vorträgen oder aus Fachzeitschriften gelernt. Sie stammen
von den Kindern, ihren Eltern und einer Handvoll außerordentlich
sprachgewandten Erwachsenen mit der seltenen Fähigkeit, zu erklären,
wie sie selbst es erleben, Autismus zu haben.

Eine von ihnen ist Ros Blackburn, eine Frau aus Großbritannien,
die aufschlussreicher als praktisch alle anderen Menschen, die ich
kenne, darüber spricht, wie es sich anfühlt, mit Autismus durchs Leben
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Einleitung – Eine andere Art, Autismus zu sehen

zu gehen. Sie wiederholt häufig folgendes Mantra: „Wenn ich etwas
mache, was Sie nicht verstehen, dann müssen Sie immer wieder fragen:
‚Warum, warum, warum?‘“

Dieses Buch handelt davon, was ich in den vierzig Jahren gelernt
habe, in denen ich nach dem Warum gefragt habe – es handelt von
meinen Erkenntnissen auf meine Frage hin, wie es sich anfühlt, Autis-
mus zu haben.

Besorgte Eltern stellen die gleichen Fragen: Warum schaukelt er mit
seinem Körper hin und her? Warum redet er ununterbrochen über
Züge? Warum wiederholt sie Zeilen aus Filmen immer und immer wie-
der? Warum ordnet er zwanghaft die Jalousetten? Warum hat er
 panische Angst vor Schmetterlingen? Warum starrt sie den Ventilator
an der Decke an?

Manche Fachleute kategorisieren solche Verhaltensweisen einfach
als „autistisches Verhalten“. Allzu häufig besteht das oberste Ziel von
Experten und Eltern darin, diese Verhaltensweisen zu reduzieren oder
abzustellen – das Sich-im-Kreis-Drehen zu beenden, das Flattern des
Arms zu beenden, das Wiederholen zu beenden – ohne zu fragen:
„Warum?“

Folgendes habe ich in meinen Jahren in diesem Fachgebiet und von
Ros Blackburn und anderen gelernt: So etwas wie autistisches Ver -
halten gibt es nicht. Es sind alles menschliche Verhaltensweisen und
menschliche Reaktionen, die auf der Erfahrung einer Person basieren.

Wenn ich Workshops und Seminare über Autismus halte, sage ich
den Teilnehmern häufig: Ich habe niemals jemanden mit Autismus
etwas machen sehen, was ich bei einem sogenannten normalen Men-
schen nicht auch gesehen habe. Viele Leute können das freilich kaum
glauben. Deshalb mache ich daraus eine Aufgabe. Ich bitte die Zuhörer –
meist Eltern, Lehrer und Fachleute –, ein für Autismus zentrales Verhal-
ten zu nennen; und ich sage vorher, dass ich das bei einem „typischen“,
einem „normalen“ Menschen schon beobachtet habe. Sofort melden
sich Teilnehmer aus dem Publikum. „Was ist damit, wenn jemand die
gleiche Wendung immer wieder, gefühlt tausende Male, wiederholt?“

Viele Kinder machen das, wenn sie ein Eis wollen oder wenn sie fra-
gen, wie lang die Fahrt noch dauert.
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Einleitung – Eine andere Art, Autismus zu sehen

„Selbstgespräche führen, wenn niemand dabei ist?“
Das mache ich jeden Tag beim Autofahren.
„Mit dem Kopf auf den Fußboden schlagen, wenn sie frustriert ist?“
Als Kleinkind hat der „normale“ Sohn meines Nachbarn das ge -

macht.
Hin- und herschaukeln, mit sich selbst reden, auf- und abhüpfen,

mit den Armen flattern? Das machen wir alle. Der Unterschied besteht
natürlich darin, dass es bei einem „normalen“ Menschen nicht so aus-
dauernd oder so intensiv (oder in höherem Alter) zu beobachten ist.
Und wenn wir uns solchem Verhalten hingeben, achten wir in der Regel
darauf, dass wir es nicht in der Öffentlichkeit tun.

Ros Blackburn sagt, die Leute würden sie anstarren, wenn sie hüpfe
und dabei mit den Armen flattere. Sie seien es einfach nicht gewohnt,
einen Erwachsenen so unbekümmert agieren zu sehen. Sie weist darauf
hin, man sehe genau ihr Verhalten häufig Menschen im Fernsehen an
den Tag legen, wenn sie im Lotto oder in einer Spielshow gewonnen
haben. „Der Unterschied“, so sagt sie „ist, dass ich leichter aus dem
Häuschen gerate als Sie.“

Wir sind alle Menschen und das sind menschliche Verhaltensweisen.
Das ist genau der Paradigmenwechsel, den dieses Buch herbeiführt:

Statt berechtigtes, funktionales Verhalten als Anzeichen einer Patho -
logie zu klassifizieren, untersuchen wir es als eine von zahlreichen Stra-
tegien, um mit einer Welt zurechtzukommen, sich an sie anzupassen,
mit ihr zu kommunizieren und umzugehen, die sich übermächtig und
beängstigend anfühlt. Einige der bekanntesten Autismustherapien zie-
len einzig und allein darauf ab, Verhaltensweisen zu reduzieren oder
abzustellen. Ich werde Ihnen zeigen, inwiefern es besser ist, Fähigkeiten
zu fördern, Fertigkeiten zu vermitteln, Bewältigungsstrategien auf -
zubauen und Unterstützung anzubieten, die Verhaltensmustern auf-
grund von Unruhe vorzubeugen helfen und so automatisch zu wün-
schenswerterem Verhalten führen.

Es ist nicht hilfreich, das Tun von Kindern als „autistisches Verhal-
ten“ oder „abweichendes Verhalten“ oder als „aufsässiges Verhalten“ ab -
zuqualifizieren (eine Bezeichnung, die viele Therapeuten verwenden).
Stattdessen ist es besser, zu fragen: Was motiviert dieses Verhalten? 
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Einleitung – Eine andere Art, Autismus zu sehen

Welchem Zweck dient es? Hilft es der Person tatsächlich, auch wenn es
anders aussieht?

Ich habe keine einfachen Antworten, aber ich kann Wege anbieten,
die zu einem besseren Verständnis von Kindern, Jugendlichen und
 Erwachsenen mit Autismus führen. Die Geschichten in Einzigartig
 anders – und ganz normal umfassen meine über vierzigjährige Berufs-
laufbahn in vielen verschiedenen Settings und Rollen: meine frühe
Arbeit in Sommerferienlagern, Stellen an Universitätskliniken und in
Krankenhäusern und siebzehn Jahre in eigener Praxis. Diese Geschich-
ten beschreiben auch meine Erfahrungen aus der Beratung für staat -
liche Schulen in über einhundert Schulbezirken, für Krankenhäuser,
freie Träger und Familien und aus vielen Jahren, in denen ich um die
Welt reiste und Ausbildungen und Beratungen anbot. Im Wochenend-
Retreat für Eltern, das ich schon seit mehr als zwanzig Jahren anbiete,
habe ich Gelegenheit, von Eltern zu lernen und viele tiefe und lang -
jährige Freundschaften zu pflegen. Auf zahlreichen Konferenzen und
Workshops habe ich schließlich führende Persönlichkeiten der Selbst-
hilfebewegung für Autismus kennengelernt und mit ihnen Vorträge
gehalten; viele von ihnen sind mittlerweile geschätzte Freunde.

Dieses Buch bietet einen umfassenden Ansatz auf der Grundlage
meiner Forschung und Arbeit mit Kollegen, meiner Erfahrung mit
 Familien und Fachleuten und der Erkenntnisse, die Menschen aus dem
Spektrum mitteilten, von denen ich viel gelernt habe.

Es ist das Buch, von dem ich mir gewünscht hätte, ich hätte es 
vor mehr als vierzig Jahren lesen können, als ich erstmals mit 
Menschen mit Autismus zusammenlebte und mich um sie kümmerte.
Viele Experten kommen mit dem Fachgebiet Autismus durch eine
persön liche Verbindung in Kontakt – durch ein Kind oder einen Ver-
wandten mit Autismus. Ich stieß fast zufällig darauf. Nach meinem 
ersten Jahr im College fand ich nur einen unbefriedigenden Sommer-
job in einer Druckerei in New York City. Meine Freundin unterrichtete
Musik in einem Ferienlager für Kinder und Erwachsene mit Behin-
derungen. Nach wenigen Wochen sagte sie mir am Telefon, es sei 
eine Stelle als Berater frei. Ich bewarb mich, bekam die Stelle und war
dann buchstäblich über Nacht mit gerade einmal 18 Jahren für einen
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Bungalow voller Jungen mit vielfältigen Entwicklungsstörungen ver-
antwortlich.

Für einen Jungen aus Brooklyn fühlte sich die abgelegene, ländliche
Umgebung nördlich von New York wie eine primitive Wildnis an.
Doch noch viel weniger war ich auf die Menschen vorbereitet, denen
ich dort begegnete. Ein achtjähriger Junge in meinem Bungalow wirkte
unnahbar und distanziert, doch er hatte ein Talent dafür, Wendungen
und ganze Sätze, die er gehört hatte, zu wiederholen. Ein anderer Teil-
nehmer des Ferienlagers, ein junger Erwachsener, der liebevoll Onkel
Eddie genannt wurde, tapste und sprach wegen seiner Medikamente
gegen Krampfanfälle wie in Zeitlupe. Er hatte die liebenswerte Ange-
wohnheit, hemmungslos Komplimente zu machen. „Hi Barry“, sagte er
etwa, „du siehst heute soooo schön aaauus.“

Ich hatte das Gefühl, einer fremden Kultur zu begegnen mit ande-
ren Regeln des Miteinanders und des Seins und mit Menschen, die völ-
lig anders handelten als alle, denen ich bis dahin begegnet war. Doch
schon bald fühlte ich mich wohl und hatte so viel Freude mit den Teil-
nehmern des Ferienlagers, dass ich mehr wissen wollte. Besonders
 interessierte mich, warum diese Menschen solche Schwierigkeiten hat-
ten, ihre Gedanken und Gefühle mitzuteilen, und wie wir ihnen helfen
könnten. Diese erste Erfahrung inspirierte mich, Entwicklungspsycho-
linguistik zu studieren, dann Logopädie und Entwicklungspsycho logie;
schließlich erwarb ich einen Doktortitel im Fach Kommunika tions -
störungen und -wissenschaften.

Dieses Buch hätte mir auch geholfen, einen meiner engsten Freunde
aus der Kindheit in Brooklyn in den 1960er-Jahren zu verstehen. Lenny
war ein hervorragender Schüler – in der High School übersprang er
zwei Klassen – und ein talentierter Gitarrist, der sich das Spielen selbst
beigebracht hatte. Er war ein musikalisches Genie, klaute sich die
 Gitarren-Licks von Eric Clapton und Jimi Hendrix, bevor wir anderen
sie überhaupt gehört hatten.

Er war einer der interessantesten Menschen, den ich kannte, und
gleichzeitig einer der ängstlichsten, unverblümtesten, direktesten und
aggressivsten. Mit seinen häufigen Bemerkungen über seine eigene
überragende Intelligenz vergraulte er seine Kameraden. Als Lenny im
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Erwachsenenalter in einer eigenen Wohnung lebte, bogen sich die
 Regale unter seiner umfangreichen Sammlung von Schallplatten und
Comic-Erstausgaben, alle in Plastikhüllen, alle perfekt geordnet und
katalogisiert. Doch im Spülbecken in der Küche stapelte sich regel -
mäßig schmutziges Geschirr und seine Kleidung lag überall verstreut
herum. Seinen Studierfähigkeitstest absolvierte er mit Bravour und
schließlich hatte er auch zwei Masterabschlüsse und einen Abschluss in
Rechtswissenschaften. Doch eine Stelle zu behalten, fiel ihm schwer,
weil er mit anderen Menschen schlecht zurechtkam.

Doch wenn Lenny jemanden gut kannte, demjenigen vertraute und
es gemeinsame Interessen gab, war er ein loyaler und liebevoller
Freund, wie ich aus eigener Erfahrung weiß. Ich fand mich häufig dabei
wieder, dass ich Lennys exzentrisches Verhalten Bekannten erklärte,
dennoch hielten ihn die meisten Menschen für unverschämt und arro-
gant. Erst nach Jahrzehnten dämmerte mir, dass er wahrscheinlich das
Asperger-Syndrom hatte. (Asperger wurde in den USA erst 1994 eine
offizielle Diagnose.) Als Lenny in seinen Sechzigern starb, fiel mir auf,
dass sein Leben sicher einfacher gewesen wäre, wenn die Menschen in
seinem Umfeld die Ursache seiner eigenwilligen Gewohnheiten und
seiner oft brüsken Art besser verstanden hätten.

Und schließlich ist dieses Buch genau jenes, das ich vor etlichen
Jahrzehnten gern Michaels Eltern gegeben hätte. Er war einer der 
ersten kleinen Jungen mit Autismus, dessen Familie ich gut kennen-
lernte. Ich hatte gerade meine Promotion abgeschlossen und lehrte an
einer großen Universität im Mittleren Westen, und Michael war der
neunjährige Sohn eines Englischprofessors. Wie viele Kinder mit Autis-
mus hatte Michael die Angewohnheit, mit den Fingern vor seinen
Augen herumzuflattern und sie anzustarren, was ihn offensichtlich
freute und faszinierte. Lange Zeit saß er dann da und war von der
Bewegung seiner eigenen Hände wie hypnotisiert. Seine Lehrer und
Eltern drängten ihn regelmäßig und wollten ihn davon abbringen:
„Michael, nimm deine Hände runter … Michael, hör auf, deine Hände
anzuschauen!“ Doch er ließ nicht locker und lernte schließlich, genüss-
lich seine Hände bei Routinetätigkeiten wie dem Klavierspielen heim-
lich anzuschauen.
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Um diese Zeit starb Michaels Großvater. Zu ihm hatte Michael eine
sehr enge Beziehung, er war jedes Wochenende bei ihm und sein Tod
war Michaels erste Verlusterfahrung. Natürlich war er verwirrt und
ängstlich und fragte seine Eltern immer wieder, wann er seinen Groß-
vater wieder sehen könne. Sie erklärten ihm, Opa sei im Himmel und
eines Tages in sehr ferner Zukunft werde Michael ihn dort sicher wie-
der treffen. Michael hörte aufmerksam zu und antwortete dann mit
einer einzigen Frage: „Dürfen die Menschen im Himmel ihre Hände
anschauen?“

Als Michael über die Vorstellung von ewiger Glückseligkeit nach-
dachte, kam ihm das in den Sinn: nicht Engel und Harfen und ewiger
Sonnenschein, sondern eine Welt, in der er dem Flattern seiner Finger
zuschauen konnte, wann immer er es wollte.

Von seiner einfachen Frage habe ich viel über Michael und über
Autismus gelernt. Ich habe Hunderte von Kindern mit Autismus erlebt,
die sich visuell auf etwas fixieren: ihre Finger, ein Spielzeug, das sie
 herumtragen, einen Ventilator, Rasensprenger. Das könnte man als
„autistisches“ Verhalten bezeichnen oder man könnte zuschauen, zuhö-
ren, aufmerksam sein und fragen, warum sie das machen. Als ich das tat,
begriff ich, was einer Fixierung wie der von Michael zugrunde liegt: Er
findet sie beruhigend und erdend; sie vermittelt ihm ein Gefühl von
Vorhersehbarkeit, sie unterliegt seiner Kontrolle. Mit diesem Verständ-
nis und dieser Erkenntnis ist ein Verhalten wie das von Michael gar
nicht so seltsam – es ist eine einzigartige Art und Weise, Mensch zu sein.

Dieses Buch umfasst das gesamte Spektrum von Autismus, auch die
extremsten Schwierigkeiten, mit denen Menschen jeden Alters und ihre
Familien konfrontiert sind. Ich bin mir durchaus bewusst, wie belastend
und stressig manche Verhaltensmuster sein können. Ich habe Menschen
betreut, die solche Schmerzen hatten und so verwirrt waren, dass ihr
Verhalten gefährlich und destruktiv wurde und sogar sie selbst und
andere schädigte. Ich wurde selbst verletzt (Bisse, Blutergüsse, Kratzer,
gebrochene Finger) bei meinem Versuch, Menschen in Zuständen extre-
mer Verzweiflung zu unterstützen. Ich habe mit Menschen mit Autismus
zusammengelebt, die auch Schlafstörungen haben; und von meinen
Versuchen, Menschen mit sehr eingeschränkten Nahrungspräferenzen
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eine ausgewogene Ernährung zu bieten, kenne ich die Frustration aus
eigener Erfahrung. Ich hatte mit Kindern zu tun, die verloren gingen, die
flohen oder sich selbst und andere  ungewollt in Gefahr brachten.

Ich behaupte zwar nicht, den chronischen Stresspegel und die chro-
nische Sorge erlebt zu haben wie vielleicht ein Elternteil, aber ich kenne
diese Sorgen und Ängste sehr gut. Aus meiner Beobachtung und Unter-
stützung unzähliger Familien habe ich folgende wichtige Lektion
gelernt: Selbst unter äußerst schwierigen Umständen machen unsere
Einstellung zu Menschen mit Autismus und zu ihrem Verhalten und
unsere Sichtweise den entscheidenden Unterschied aus in ihrem Leben –
und in unserem.

Diese Botschaft hoffe ich in diesem Buch zu vermitteln – eine, die
die Angst ausräumen kann, die ich bei dem Schulleiter und dem Musi-
ker wahrnahm, und durch Ehrfurcht und Liebe ersetzen kann. Das ist
die zentrale Botschaft, die ich kürzlich bei einem Autismus-Workshop
in Nanaimo, einer kleinen Stadt in British Columbia, übermittelt habe.
Während dieser zwei Tage saß dort ein junger Vater mit Baseballmütze
mit seiner Frau in der ersten Reihe, der alles aufnahm, aber nichts
sagte. In dem Moment, als der Workshop zu Ende war, stürmte er auf
mich zu, umarmte mich und vergrub seinen Kopf an meiner Schulter.

„Sie haben mir die Augen geöffnet“, sagte er, „und dafür werde ich
Ihnen immer dankbar sein.“

Ich hoffe, dieses Buch wird Ihnen die Augen öffnen – und die Ohren
und Ihr Herz. Ich hoffe, den einzigartigen Geist der zahlreichen Kinder,
Jugendlichen und Erwachsenen mit Autismus, die ich kenne, zu erfas-
sen und „rüberzubringen“ – ihren Enthusiasmus, ihr Staunen, ihre
Ehrlichkeit und ihre Unschuld. Ich werde aber auch die vielen Hinder-
nisse beschreiben, die ich diese Menschen und ihre Familien habe
überwinden sehen. Und Sie werden, so hoffe ich, von meinen Erkennt-
nissen lernen. Trotz der Schwierigkeiten, die Sie vielleicht erleben als
Elternteil, Familienmitglied, Pädagoge oder als eine der vielen Per -
sonen, die Menschen aus dem Spektrum mit unterstützen, wird das
Verständnis, was es bedeutet, ein einzigartiger Mensch zu sein, Ihre
Erfahrung mit diesen unverwechselbaren Menschen vertiefen und be -
ein druckender und freudiger gestalten.
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